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präpaliren, zweitens unter den Deutfchen mehr untermäßige und fleine als unter den

Stovenen vorfommen und drittens die Stovenen das größere Contingent von hod)-

gewachjenen Leuten ftellen.

Steiermarf3 Bevölkerung könnte eine in jeder Beziehung bevorzugte genannt werden,

wenn fie nicht von dem hinfichtlich feiner Urfache noch ziemlich dunklen Cretinismus fo

jehwer heimgefucht wäre. Das Centrum des Eretinismus bildet der Urgebirgsftod der an

Salzbırg und Kärnten grenzenden Alpen, von wo aus diefe Entartung in radiärer

Abftufung gegen den Dften abklingt, ohne jedoch die Niederungen gänzlich zu verschonen.

Hiemlich evetinenfrei ift ein öftlicher Streifen der Provinz und das Unterland mit Aus-

nahme des in das Urgebirge fallenden Bezirkes Windischgraz. In Steiermarf kommen

. auf je 100.000 Einwohner durcchjchnittlich 240 Eretinen. Nechnet man dazu noch die von

diefer Seuche in geringerem Grade affieirten Halb- und BVierteleretinen, jo muß Steier-

mark wohl eines der „bedentendften Cretinenländer Europas“ genannt werden. Gegen

diefes arge Übel anzufämpfen ift eine patriotifche Pflicht, und vor allem anderen wären

geeignete Mittel anzuwenden, um jenen Brocentfab von Gretinen zu unterdrücken, der dırcch

Ssnzucht evetiniftiicher Individuen gejchaffen wird.

Burgen und Schlöfjer.

ALS zeitlicher Ausgangspunkt für das Burgemvefenin Steiermark ift das XII. Iahr-

Hundert aufzufaffen. Das begründet fich jowohl aus allgemeinen Culturzuftänden als

auch aus dem jpäten Eintritt unferer Heimat in geordnete Staatliche Verhältniffe. Lebterer

vollzog fich befanntlich erit, al8 die fogenannte obere Mark von dem Mutterlande Kärnten

fich abtrennte und zur einem felbftändigen Neichsgebiete entwickelte,

Was man gemeinhin unter Burgen verfteht, ift eigentlich 6Lo8 eine Übergangsform

unter den Wehr- und Wohnbauten ungefähr eines Iadrtaufends. Denn e8 ift Elar, daß auch

vor ihnen eine Art befeftigter Wohnpläße beftanden haben muß, wie auch fie wieder im

Laufe der Zeit ihre anders geftalteten Nachfolger hatten. Sie find aus den germanischen

Edelhöfen hervorgegangen, deren Vorkehrungen auf walten Gepflogenheiten beruhten,

von denen bei uns zumächft jene volfsthiümlihen Schuganlagen von Stanmes-,

Ihal- und Gaugemeinden ftehen, die man gewöhnlich als Ningwälle bezeichnet. Und wie

jede Zeit nach ihrem Bedarf mit den ihr eigenen Mitteln arbeitet, jo haben fpäte Fort-

Ihritte beigetragen, den jchroffen und abjchließenden Charakter der Burgen allmälig zu

mildern ımd endlich ganz zu befeitigen. Unter ihrem Einfhufje entitanden die Schlöffer

der Übergangsperiode, dann der Neuzeit, welche von den ehemals jo bedingungs-

fojen Wehrzutdaten mehr und mehr abjahen, und endlich langte man, in zeitgemäßer
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Geftaltung, dort wieder an, wo bie Keihe begonnen hatte, beim Herrenhofe, der im

XV. Sahrhundert mit dem Eodelhofe der Farolingifchen Zeit eine wahrhaft briderliche

Berwandtichaft erkennen läßt.

Diefer Entwickungsgang läßt fi in Steiermark zum größten Theile verfolgen und

wohl auch anderwärts. Seine Schöpfungen Hängen genau zufanmen, und immer ift Das

Spätere der verfeinerte Erbe des Nächftvorangehenden, verfeinert, weil auch in jeder die

Fortjehritte im Eulturleben und die Sewirme des verbefferten Staatenwejens fich ablagerten.

Die Keime des Burgenwefens liegen aljo in vorgeichichtlicher Zeit bejchloffen. Das

fann im Grunde nicht auffallen, denn die Hauptbeftandtheile und Hauptmerfmale der

Burgen finden fich bereits in den rohen Wehranlagen der früheren Sahrhunderte: bei

diefen ift der Graben ımd Wall mit PBfahhverf oder Flechtzaun, bei jenen der Graben

und die Maner;da ift die von Holz gezimmerte Warte und dort der fteinerne Berchfried,

fänmtlich Merkmale richtiger Wehranlagen und, wie man fieht, blos im Stoffe verjchieben,

im bezeichnenden Zwecke jedoch diefelben. Und ehe eine Burg fertig ftand, erfeßte oft noch

fange der Pfahlgaun die Ningmauer, und anders wieder hatte eine Burg oft jchon lebtere,

aber der Berchfried war noch von Holz.

Als die Franken um 800 im Lande zwifchen Karjt und Semering fich, Feitjeßten,

fanden fie weder Burgenanlagenvor, noch brachtenfie das Syjtem folcher mit. Sie fannıten

03 felber nicht in ihrer nenen Heimat, in Frankreich. Was fie aber hier vorfanden, das

waren Ringwälle und ähnliche Schanzen der bodenfäfigen Wenden, welche nicht einmal

verstanden, Die Überrefte der römischen Steinbauten entfprechend auszubenten. An den

zahlreichen flavifchen Ortsnamen, welche die Worte grad (Schanze, Gehege), obramba

(Berhau) und strafe (Warte) enthalten, erfennt man, daß in flavifcher Zeit die Steier-

mark viele derlei Volfswehranlagen gezeigt haben muß. Zu diefent fügten die Franfen

und die einwandernden Baiern ihre eigenen Sige, die je nad) der Stellung und dem

Keichtgum des Mannes mit den Mitteln und nach den Vorfichten der Zeit ausgeftattet

waren. Das hat man fich ungefähr jo zu denken, wie einen Edelhof in dem weiteft vor-

gefchrittenen Lande germanifcher Eroberung, in Franfreich: ein großer Naum durch Wall

und Pfoftenwerf abgegrenzt, inmitten, ebenfalls durch Graben gejehüißt, der hölzerne

Warttdurm, zugleich das Wohnhaus des Herrn oder ein gezimmertes Haus am Walle

felber und im Hofe vertgeilt die Hütten für die Anechte und Mägde, die Schenern und

Borrathgfammern, die Stallungen und Badöfen, endlic) bei Hochvornehmen auch eine

Kapelle. Mit diefen Privatanlagen zugleich beftanden aber alte und neue Stammeg- nd

Ganzuffuchtsorte, in welche eine Mehrzahl von Bedrohten flüchten konnte.

Wir werden alfo in Steiermark für die exften drei Sahrhunderte feiner deutjchen

Gefchichte auf Burgen im Landläufigen Sinne verzichten müfen. Wenn demungeachtet
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in diefem Seitraume Örtlichfeiten mit der Bezeichnung „purc* dafelbft auftauchen, jo .
fan Ddiefe nr den Sinn eines privaten HSufluchts- oder Bergeortes gehabt haben, ohne
dabei ragende Thürme von Stein und gezinnte Mauern zu meinen, Solche fefte Punkte
find denn allerdings genannt: fo 895 die Neichenburg an der Save und mm 1060 die
zwei verjchollenen Pläe Dietenpurch und Primarespurg im Kainachthale. Dann aber
treten noch andere auf, welche ihre Eigenfchaft als Hlaviiche Wehranlagen ducch die Namen
bezeugen, wie Straßgang und Straßengel bei Graz und die — allerdings erft um 1140
genannte — Obernburg in einem Seitenwinfel des oberen Sannthales. Die bedeutendfte
Anlage muß aber die Hengiftburg bejefjen haben, auf deren ausgebrannten Neften fich
im XI. Jahrhundert dag Sohichlog Wildon aufbaute: e8 war Örafenrefidenz fir den
Hengftgau md wohl auch die Hauptwarte für den gefammten Dften der unteren Marf,
und um jeinen Befit vangen im XI. Sahrhundert zwei Prätendenten des färntnifchen
Herzogsftuhles. Betrachtet man die Lage diejer einzelnen Gründungen, jo tritt die in
gewiffen allgemeinen Sinne ausgefprochene Wahl deutlich hervor: die einen liegen auf
vorragenden thalbeherrjchenden Punkten, die anderen in Zhalabjchlüffen al3 Dedungen
von Übergängen nach benachbarten Gauen. Saft möchte man fie dekhalb als Landes-
anftalten bezeichnen, da fie eben in der Vorjorglichfeit bei der Wahl ihrer Örtlichfeiten
Nerfmale folcher an fich tragen, welche in der Zeit der eigentlichen Burgen fir dieje mr
jelten fich ergeben.

Mit dem XIT. Jahrhundert geftaltete fi die Sachlage gänzlich um. Das Gebiet
der Miirz und der oberen Mir trat aus der Abhängigkeit von Kärnten. Mit der Erwer-
bung desfelben durch die Markgrafen von Steier, welche auch dem neuen Berwaltungs-
(andftriche den gleichen Namen gaben, brach die frithere Sauverfaffung auf diefem Boden
zufammen. An die Stelle der früheren Grafen trat jet ein einziger, an die der allgemeinen
Sntereffen das Einzelintereffe des feßteren und anjene der ftarf demokratischen Verwaltung
die feudale des Landesherrn. In jeinem Gefolge famen aus altbairifchen Landesftrichen
Viele, die er fiir Dienfte und Trene mit Grund und Boden belohnte; bereits Anjäffige
Ihlofjen fich feiner großen und einheitlichen Macht an und in jeinem Auftrage, unter
feinem Schuße oder mit feinem Willen gingen fie daran, ihre Site zu befeftigen. Denn
was fie an folchen Anlagen errichteten, diente ihm und zugleich dem Lande und allgemeinem
Wohle. ES vollzog fich das wunderliche Ergebniß, daß mit der Bereinigung der getrennten
Örafengewalten in einer Hand das Land fozufagen parcellirt wınde und jonach jeder
Grundherr, ob Lehensmann oder Sreier, felber fir die Sicherheit jeinev Barcelle und
feiner Unterthanen zu forgen hatte,

Das ift die Zeit der Entftehung der eigentlichen Burgen bei ung. Die Culturiwelle,
die jeit Jahrhunderten von Weften nad) dem Dften ftreicht, hat fie in langfamem Schritte
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aus der Normandie und Bretagne, wo ihre erften Ablagerungen etwa um 900 geichahen,

bi8 zu und getragen.

Aus der Rajchheit, mit der fich jest die Steiermark mit Burgen bedecdte, läßt fich

die allgemeine ftaatliche Nothiwendigfeit diefer Anftalten ermefjen, und Unficherheit mag

wohl auch viel dazu beigetragen haben. Allein wenige derjelben find noch in einer gewifjen

Urfprünglichfeit vorführbar. Eine Reihe ift vom Boden wie weggewifcht, eine andere Fiegt

faft unfennbar in Trümmern, eine dritte ift fo verbaut, daß fich der alte Kern nur jchwer

aulöfen Yäßt, und an der Stelle anderer thronen jest Kirchen. Unter den Marfgrafen der

Dynaftie von Steier erhob fich im Ennsthale die Burg Greifchern, die Nefidenz des

Markgrafen, wenn er diejeg fein falzburgijches Bogteigebiet bereifte; heute ift fie mmehr

durch Schanzen auf dem Burgftalljteine über Pürg angedeutet. In jenen Tagen aud)

fcheint fich der Edelhof Lafing in die allbefannte Burg Strechau vertvandelt zu haben.

Sın oberen Murgebiete jahen jene Zeiten Sauvau, an der Grenze der damaligen Steier-

mark und Salzburgs, die Franenburg und Lichtenftein, das Belsthal bewachte Offenburg

und den Übergang aus dem Mur- in das Lavantthal Eppenftein. An der mittleren Mur

ftanden Nabenftein und Bedau, im Feiftristhale Waldftein, Henneberg und Altenburg

und weiter unten Göfting und Graz, welche aber mit ihren Slavennamen beide auf ältere,

wendifche Anlage deuten. Wo die Raab und Weiz aus dem Hochthale von PBafleil dur)

ihre Klammen fich drängen, da fand fich ein richtiges Burgenneft: da ftanden die jebt

verjchollene Altenburg, Gutenberg, Radmannsdorf, Weiz und Trennftein, Ernfels, Nabe

und Stube, und mitten in dem prächtig hügeligen Raabviertel vagten auf ifolirtem Feljen

die erften Anlagen der Niegersburg auf und an der öfterreichifehen Grenze, ganz wie dag

erwähnte Burgenneft in einem Winfel gebaut, Thalberg. Aber von diefen zwei entgegen-

gejeßten Punkten aus wurde unter Dttofar I. das Raabviertel fif Steiermark erzwingen.

Das untere Land ift minder reich. Dahin langte dev Markgraf exit jpäter. Auch dominirten

dafeldft theilweife andere Herren, wie die Erzbijchöfe von Salzburg (mit ihren Burgen von

Leibnib, Landsberg und Pettau), und die Gegend jüdlich der Drau gehörte damals noc)

lange nicht zu Steiermarf.

Ein auffälliges Merkmal bei einer Zahl diefer Burgenift die gefuchte Kühnheit ihrer

Anlage. Nicht früher und nicht fpäter tritt dasjelbe wieder auf, — das find die rechten

Kepräfentanten ihrer beengten Zeit, welche jedem Einzelnen den Selbftichug anheimftellte.

So ift Eppenftein auf vereinzeltem jpigen Kegel Hingeftellt und Lichtenftein über graufigem

Abfalle in Felfenfchroffen gebettet. Dasjelbe gilt von Rabenftein bei Frohnleiten. Jede

Entwicklung in die Breite, jede Bequemlichkeit im Innern ift da ausgejchloffen und am

meiften der Iandläufige Traum vom Prunfleben der Burgherren. So ift e8 auch mit

Alt-Weitenftein bei Gonowig und mit Königsberg ob Nann. Aber das echte Merkmal einer
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Burg, das fie erft zu dem macht, was man damit zu meinen pflegt, fehlt nicht, und dasift
der Berchfried. Wo er dennoch mangelt, da Iprach der Zeitgenoffe nur von einem „Haufe“,
wenn auch die Bezeichnung „Burg“ im Namen liegt, wie bei Frauenburg. Se nach der
Gumnft des Bodensift der Berchfried in der Mitte, meift aber an der Ningmauer angebracht,
ganz jo, wie in den Städten die Burgen regelmäßig in eine der Edfen geftellt find. Zwei
Berchfriede find jelten; wo fie vorfommen, hat meift ein jeder jein befondereg Beobachtungs-
gebiet. Zuweilen, wie bei Waldftein, ift der zweite vorgefchoben und außer oberirdifcher
Verbindung mit der Burg; dann dient er al Vorwerk und mittelft der fogenannten
Kreidfener zur optijchen Verbindung mit einer nachbarlichen Burg.

Hwei Berchfriede weift auch Thalberg auf bei Friedberg, fo weit erfenntlich die
ältefte Burg im Lande, jehr wahrjcheinlich von den Grafen von Pütten zwifchen 1140
und 1150 gegründet. Sie fteht auf mäßig hohem geräumigen Hügel, um den zu drei
Viertelm die Straße und zum Iehten die Lafıit fich windet. Ihre Anlageift nach der Art
alter Edelhöfe ein Langed‘, der Eingang im DOften bildet ein ungemein hohes Portal, das
die jpätere Zeit um eine llafter untermauerte, und daran lehnt fich ein Berchfried ganz
auz Quadern gebaut, den bis zur halben Höhe Steinmeßzeichen bededken. Seine Pforte im
Hofe, Hoc) über dem Boden, zeigt {chöne vomanifche Gliederung und Sculptur; fein erftes
Geichoß ift eingewölbt und aus ihm führt die Treppe in der Mauer nach) dem zweiten.
Gegen Weften war der Palas das Wohnhaus ; Jeßt in Runen, zeigt e3 an einzefnen Thiren
und Zenftern, daß es gleichfalls dem XI. Jahrhundert angehörte. Am Weftende jchließt
ein zweiter, gleich alter, aber minder forgfältig gebanter Berchfried das Gefammte ab.

Welche Entwicklung der Burgenbau in Steiermark im XIII. Sahrhundert genommen,
läßt fich genau nicht verfolgen. Es ift zwar ein ungemein reicher Zuwachs darin nach-
weisbar, der bald mit r&Mten, bald mit unvechten Dingen vor fic) ging, doch für ftrenge
Unterjcheidung der Fortfchritte mangelt e8 an Belegen. Dafür lernen wir die Anfichten
der Gefeßgeber in diefer Richtung fennen, vorausgejet, daß das öfterreichifche Landrecht
in Steiermark ähnlichen Anschauungen begegnete. Darnad) mag auch in ruhigen Tagen
manch böfer Geift auf Burgen gehauft haben. Dephalb Ichränfte man den Bau ein und
band ihn an ein gewiffes Maß, das für den gewöhnlichen Schuß der Bewohner ausreichte.
Nicht einmal ein Freier follte ohne Exrlaubnif des Landesfürften „ein edles Haus oder
eine Burg“ bauen, wohl aber ftand ihm unbenommen Haus oder Thurm, zwei Stock:
werte Hoch, doch ohne Zinnen und Exker, und diefer Bau durfte von einem Graben von
gejeglicher Tiefe und Breite umgebenfein. Hier fehrt fonach der alte Edelhof wieder, md
bei ftarker Yandesherrlicher Gewalt hätte feine Schubvorfehrung genügt. Allein eben das
XI. Sahrhundert entbehrte der erfteren zum guten Theile, und in der wirren Zeit deg
Bivifchenreiches famen jene Trubß- oder Verdrußburgen auf, welche der Eine dem Anderen
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fozufagen an den Leib baute und die der fteirifche Landfriede König NAudolfs von 1277
zu zerftören befahl. Thatjächlich Läßt fich fir das XIU. Jahrhundert ein Zuwachs von
wenigftens 50 Burgen und von manchen derjelben auch ficher oder ungefähr die Gründungg-
zeit nachweifen. So entjtand bald nach 1230 die Burg Forchtenftein zu Neumarkt, eine
einfache Anlage fir Dienftmannen, aber typifch auch für den richtigen Adel, der beffer zu
wohnen nicht gewohnt war und feine Wehrzwecke auch nicht entjprechender erreichen
fonnte: auf beichränfter Kuppe innerhalb hoher Mauer ein bejcheidenes Wohnhaus
und in der tauglichiten Eee ein maffiver Thurm. Ungefähr um diejelbe Zeit baute der
Biichof von Sedau feine Burg Wafferberg im Galthale und 1263 der Statthalter König
Ditofars von Böhmen in Steiermark, Bifchof Bruno von Dlmüs, Burg Landskron in
Brud, Aber diejes, wie Wafferberg, entbehrte des Berchfriedes, wie denn überhaupt die
Burgen über den Städten diejes Merkmal faft ausnahmslos nie bejaßen: fie waren eben
jelber die Berchfriede der Städte, Um 1278 geftattete König Rudolf dem Klofter Admont
den Burgenbau zu St. Gallen und wo e8 die große Unficherheit auf deffen Gütern

verlangen mochte. Ein ganz treffliches Beifpiel einer einfachen Burganlage bietet für jene
Heit Schloß Thurn zu Baierdorf unweit Murau. Der Zufall, der jo oft als Vernichter
einjehreitet, hat uns diefes Object faft gänzlich erhalten, wie e8 1290 ausgejehen, als die
Scharen Herzog Mlbrechts e8 ausbrannten.

Z<hurn ift nur ein Thurn, wie deren viele im Lande ragten, allein blos an wichtigen
Punkten. Wo er fteht, ging ehemals der Saummweg aus dem Murthafe durch die Katfch
ins Ennsthal und anderfeits über Ranten ins Lungau. Er war offenbar für die Sicherung
der Handelszüge angelegt, und zwar in einem Viered im Thale; ein mäßiger Graben und
eine niedere Mauer jchloffen und jchlieken noch heute die Anlage ab. Man erfennt aus der
Form des Einganges,Ben Fein Thorthurm bewehrt, und der Umfangsmaner, welche feine
Eithürme flankiven, daß anfänglich und wohl lange hinter dem Graben blos ein
Pahlwerf geftanden. In diefem Hofraume ift außer einem Kleinen Wohnbau nur ein
Öfonomiegebände; für mehr al3 heute war nie Pla und weniger reichte für die Befabung
nicht; diefe haufte in dem Ihurmkoloffe, der etwa vier Stockwerke hoch inmitten des
Hofraumes fich erhebt, geziert an der Ecke, two der hölzerne Gang zur Pforte im erften
Stod führt, mit einem gut erhaltenen Chriftofsbilde aus dem XII. Sahrhundert. Die
Gelaffe find durch Holzböden gejchieden und die Treppen im Innern angebracht. Hätte
der Thurm nicht dem Erzbischof von Salzburg gehört, fondern Edelleuten, dann wide
er Zubauten und Erweiterungen erfahren haben, und die Kenntniß einer Driginalanlage,
die unZ zeigt, wie ungefähr jede Burg damals begann, wäre ung entgangen.

Es ift fehon angedeutet worden, daß politische Verhältniffe recht wejentlich auf diefe
Wehr- und Wohnbauten Einfluß nahmen. Eine friegerifche Zeit mehrte ihre Zahl und
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hielt den Charakter der Abwehr feit; eine friedliche dagegen geftattete wachjend die Zwerfe

der Bequemlichkeit, das Wohnliche zu erftreben. Mit den Habsburgern zog, in Steiermark

wenigftens, ein langer Friede ein, den ext unter dem Bater Marimilians I. die Ungarn

ftörten. Damit ftehen wir vor einem neuen Umfehwung. Hatte man die Anlagen auf

Ächwer zugänglichen Zelfen fehon Längft aufgegeben, jo verlangten jeßt wirthichaftliche

 
Einfache Burg aus dem XII. Jahrhundert: Thurmzu Baierdorf.

 

Biele, ohne daß die Wehrfraft litt, Zubauten und Erweiterungen. Das Staatliche Leben

verlief ruhiger, die landesherrliche Gewalt erjtarkte, die Gefellffchaft verfeinerte fich und

wollte dvemgemäß auch behaglicher wohnen.

Wehr- und Wohnzwede geeignet zu vereinen, jcheint den Eillier Burgen vor

anderen gelungen. Diefe Anlagen von Hedenberg, Hartenftein, Badftein, Süßenheim,

Widerdries und Wöllan trugen durchwegs den zweifeitigen Charakter. Sie gehören theil-

weife dem XII, theilweife dem XIV. Jahrhundert an und haben jo jehr einheitliches

Sepräge, fo fehr ift überall auf den Wohnzwed, und zwar gleich von der Grimdung an
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Bedacht genommen, daß die Gleichftimmung nur durch einen gewiffen maßgebenden
Einfluß erreicht werden konnte. Diejer lag in den Grafen von Eilfi, ihren Lehensherren,
die eben im XIV. Jahrhundert dem Gipfel ihrer Macht zuftvebten. Gegenüber den ftarren
und engen, dann wieder Fennbar ftichweife ergänzten Burgen des Oberlandes spricht aus
ihnen meift eine Durchführung wie aus einen Guffe und eine wohltduende Stattlichkeit,
ohne den Wehrzweren das Mindefte zu benehmen. Nur eine Burg im Dberlande ift ihnen
an die Seite zu Stellen, dag dem Gefchlechte von Lichtenftein gehörige Stein bei Neumarkt,
Saft jcheint e8, al3 ob ein Baumeifter aus der Cillier Gegend fie entworfen hätte: die
veine Öliederung ihrer Terraffenanlage, diefes durchgeführte Zinnenwefen und die fonft im
Murthale gar nicht erfcheinenden Nundthürme lafjen eine Bauverwandtfchaft vermuthen.

Dagegen mußten die Oberländer Burgen aufihren schmalen Kuppen mit dem Raume
geizen, und an dem noch heute ganz erhaltenen Kapfenftein bei Sleichenberg fieht man,
wie an den alten Baufern neue Anlagen fich anfügten und demmach auch der alte Zingel
vorgejchoben wurde. Zumveilen gab man die alte Burg auf, ohne fie indeß zu opfern, und
baute fich bequemere auf niederer Höhe, aber ftetS noch mit Berchfried und vollem Wehr:
harakter. Sp zu Sturmberg bei Weiß, zu Weitenftein und zu Nabenftein bei Frognleiten.
Gelegentlich Fam «8 aber nicht zu Doppelburgen, wie die genannten, fondern der
alte Anlageboden wurde geftreckt, auf der nächftgelegenen Erdwelle und manchmal auch
auf einer zweiten oder auf der Abdachung wurden durch Gräben getrennte Vorwerfe
geichaffen. Begreiflich feßte diefes Dehnen und Stredfen auch noch im XVI. Jahrhundert
fort, allein fchon im XIV. und XV. begannen Diefe überfpannten Burgen in
Hohenwang und Neuberg, im XV. bei Strechan, bei Arnfels, Schmierenberg, Montpreis
und wohl auch bei Gutenberg.

Bequemer fonnte begreiflich eine folche Erweiterung bei Tiefburgenfich vollziehen,
Die Anlage datirt hier vorwaltend aus dem fpäteren Mittelalter und man darf in ihnen
wohl eine Überleitung zu den Schlöffern erfennen. Denn wenn auch ihre vornehmiften
Repräfentanten noch immer den Berchfried behalten, fo zeigen fie doch, da man für
Burgenbau nicht eben Bergeshöhe als ausfchlichlihe Bedingung anzujehen begann. Der
urjprüngliche Umfangsgraben wurde erjt jpäter dauerndem Wafferzufluß ausgefest, und
in diefer Art erhöhte er den Wehrzwedk. Solcher Tiefburgen befigt Steiermark eine fchöne
Zahl. Eine Perle in der Neihe ift Veiftrig bei Ilz, das in allen feinen Theilen den
Anwachs aus dem XIV, Jahrhundert bis zu den Prachtanlagen des XVII. Jahrhunderts
noch heute gut erkennen läßt. Noch weit ftattlicher, aber heute vedueirt oder gänzlich
ausgebaut waren die Grenzfeften Burgau und Neudau; eine birrgenmäßig hervorragende
Erjcheinung gab das Eleine Reutenau bei Hartberg ab; Stadel, Trautmannsdorf,
Lanfowig und Feiftrit bei Marburg waren urjpränglich MoS-, danı Wafferburgen.
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Selbft bei Neubauten jehen wir der Bequemlichkeit, aber noch in alter Auffaljung

des Wehrbedarfes Rechnung getragen; jo bei Lichtenedf im Miürzthale, das etwa 1400

entftand und innerhalb eines Manervieredes mit Flanfenthürmen ein Wohnviered mit

tüchtigem Berchfriede aufwies, und Schachenftein bei Aflenz, vom Abt Johann Schachner

von St. Lambrecht 1465 erbaut, welches auf enger Felsfuppe ehr viel Wohnraum

zwifchen Thürmen zeigte.

Wenn nun jchon im XI. Iahrhundert, aber auf Bergen, fich die Zuläfjigfeit

einer feften Burg in Geftalt eines fogenannten „Haufes“ durch manche Beijpiele ergibt,

r
|

 

   
Tiefburg aus dem XIV. Jahrhundert: Feiftrit bei Jlz.

fo darf e8 nicht befremden, daß im jpäten Mittelalter, bei defjen Drang nach behaglichem

Haufen, diefelbe Richtung fich wiederholte. ES ift bezeichnend, daß felbft die gewöhnliche

Nomenclatur die ohnehin jeltene Bezeichnung Burg und die alltägliche Fefte aufgab; von

1450 ab ift faft ausnahmslos nur von Schloß und Geichloß die Nede. Die Ebene,. der

Thalboden wurde der Anlageplag. Hier konnte fich die neue Form noch am beiten entwickeln.

Man darf indeß nicht annehmen, daß diefelbe im Lande Urfprung und Wiege hatte; fie

fam von auswärts, wo im Bauwesen dich mehr Mittel und mehr Neigung zum Luxus

entfprechend fleißiger gebaut wurde, vermuthlich in exter Neihe aus Frankreich. Man war

dabei gezwungen, von dem Berchfriede ganz abzufehen und die Vertheidigung außen in die

Umfangsanftalten, wie Gräben, Mauern und Thürme, in das Gebäudejelbft, jeine Eit-

thürme, Erfer und Zinmen zu verlegen. Das alte Wahrzeichen einer Burg, wie man fie

immer fie gedacht, der Warttdurm, welcher durch vier Jahrhunderte von eminenter.
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Bedeutung für fie gewefen, fiel weg und wurde an den Schlöffern aufgelöft in Eefthircme
und Erfer. Später verloren auch dieje die wenige Wehrbedeutung, die fie anfänglich noch
hatten, und halfen mehr den Schlogbau fchmücen, gewifjermaßen noch jeigneurial
hervorheben, und vom alten Berchfried blieb als magerer Reft ein Uhrthürmchen oder
fimpfer Dachreiter.

Ein Iehrreiches Beifpiel für die Schlöffer der Übergangszeit ift Öabelfofen
(urfpringlich Niegersdorf genannt) nördlich von Judenburg an der Pel3. Man fieht an

 
  

 

Übergangsschloß des XV. bis XVI. Jahrhunderts: Gabelfofen bei Judenburg.

ihm dag ganze Gebäude im zweiten Stochwerf zur Feftung gemacht und die Vertheidigung
von da aus noch duch Waffergraben, Mauern und angehängte Eefthürmchen unterftügt.

Bei diejen Neuformen, welche ducchtwegs das Viereck mit eingejchloffenem Hofe ala
Srumdlage nahmen, brachten fich alle Neigungen der Neuzeit zur Geltung und alle Kunft-
richtungen derfelben, die Brumffucht des Adels, den Italianismus in der Architektur und
endlich Nachahmungen franzöfifcher Lebensart auch im Schlöfferbau. Damit Hand in Hand
ging die erhöhte Befeftigung diefer Tiefjchlöffer durch Wafferleitungen md bedeutende
Erdwälle, die leßteren find oft ferr nambaft, wie bei Raditjch, Kranichsfeld und Aheim,
und ebenjo auch zuweilen die Warerringe, wie bei Brunnfee. Der Typus diefer Schlöffer
offenbart fich in deren größtem, iı dem 1606 erbauten Eggenberg bei Graz. Bon diefer
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Grumdanlage aber waren fie faft alle, und mit ihnen ift das Land wie befät. Sie haben
der gefammten Baufunft reichen Arbeitsftoff gegeben, und da faft duch SO Jahre vom
XVI. bis XVII. Jahrhundert Italiener die Bauthätigfeit im Lande beherrjchten, begegnen
wir auch viel italienischer Architektur: fo in Oberfteinach ımd Friedftein, das aus-
drücklich alS „italianizato* bezeichnet wird, in Schwanberg, in dem ungemein zterfichen
Limberg in Herberftein, und fpät und blos theilweife an der Burg zu Marburg.

Nicht ohne Einfluß auf die Befeftigung und den Ausban der Burgen und Schlöffer
im Lande blieb die Neuanlage der Feftungswerke in Sraz umd bei den öftlichen Örenz-
ftädten. Die Übertragung eines fo Foftbaren und im Grunde auch überflüffigen Syftems
Öffentlicher Wehrvorfehrungen auf Privatbauten Ichuf Werke, die man füglich excen-
triiche Burgen nennenfann. Wenn einzelne Bauten, wie Gleichenberg und Neuberg, fich
mit Baftionen verftärften, jo war dies erflärlich und genügend. Aber die Umgeftaltung
der Niegersburg durch ein Ziekzac‘ von Baftionen, durch welche fieben Thore bi zum Fels-
plateau führten, war bfo8 ein Werk der Bauwuth einer Iandbefannten zanfjüchtigen Frau,
welche im offenen Sefbftbefenntniß auf den Plafond eines Zimmers den Vers jeßte:

„Bauen ift ein fehöner Luft,

Was e3 mich foft’, ift mix bewußt.“

Nicht minder ercentrifch, aber ala Ausflug Hochgradigen Ständebewußtjeins auf-
zufafjen, ift der Umbau von Neuhaus durech den Grafen Ferdinand von Trauttmansdorff
(1660). Er feßte in einer Gegend, die von 1290 bis in unjere Tage feinen Krieg gefehen,
ein italienifches Schloßviered auf eine folofjale Terraffe von Baftionen, und nannte dag
neue Werf Trautenfels.

Sm XVI Jahrhundert tritt ung eine ganz aparte Feine Neihe von Wehranlagen
entgegen volfsthümficher Natur, die man Bolfshurgen nennen könnte, Sshre Keime
fiegen in dem alten Brauche des Volkes, bei feindlichen Einfällen in der Kirche Schuß zu
juchen und vom ummanerten Friedhofe aus fi) zu wehren. Da aber die conftanten
Tirfengefahren wefentlich auf der Hauptlinie an der Raab fich entluden, legte man dafelbjt
zu Sehring, Feldbach und Weiz dauernde Befeftigungen um die Kirchen an. Man nannte
fie aus den Huffitenzeiten her mit dem eingebürgerten Namen Tabor, der aber eigentlich
mv eine vorübergehende Verfchanzung bedeutete. Diefe Tabore waren Vieredfe, zum Theil
mit feften Nundthirmen, und Ihloffen die Kirche ein. An der Ssuuenfeite der Mauern
flebten die Häuschen, wo die Slüchtigen ihre befte Habe und fich jelbft unterbrachten. Und
jo feft waren die Anlagen, daß die Vertheidiger auch dem erften Angriffe eines Streifcorps
leicht widerftehen Fonnten. Der intereffantejte und befterhaltene ift jener zu Feldbach,
bei dem die Nücfeiten der inwändigen Häuschen die Aufenmauern bildeten. Weit beengter
im Nanme, feftungsartiger, aber auch in profaner Bautechnif ausgezeichneter md
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‚malerifcher ift das Kirchenfaftell zu Eifenerz, das feinen Urjprung dem Türfen-

Einfalle von 1480 verdanft.

Dan fieht, in die früher fo lange Hindurch einheitlichen Wehr- und Wohnanlagen
trat mit der Neuzeit eine gewifje Vielfeitigfeit. Es machte fich nicht mehr fo fehr das

Bedürfniß des Schubes, als vielmehr die Luft und das Vermögen jedes Einzelnen

 

  

 
Kicchenkaftell zu Eifenerz.

verjchiedenartig geltend. Nur die quadratifche Anlage, Ef- und Erferthiirme oder Pavillons

blieben gemeinfam. Aber die Zahl der Adeligen wuchs aus den Kanzleien und der

Snduftrie; alle wollten Grundbefiß Haben und Gutsherren fein, ohne die Mittel zu haben,
Schlöffer zu bauen wie der alte Landfafjenadel. So gejchah e8 meift, daß diefe Neulinge
der fteiermärfifchen Adelsgefellfchaft wohlgelegene Bauerngüter kauften und fie in Guts-

höfe und Edelfige ummwandelten. Das find Neugeftalten, die gewiffermaßen als Streblinge

unter den Burgen und Schlöffern aufgefaßt werden müffen, und aus denenfich gelegentlich

wirkliche Schlöffer entwiceln onnten. Auch fie haben eine gemeinfame Grundform; eg ift

der einfache Tract, allein eben nach den Mitteln und Ideen ihrer Eigenthümer geftaltet
Steiermark.

a
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fi derfelbe vecht mannigfach zum Abfchluffe. Bald gilt der Tract allein, und faft nie

fehlt ihm der Dachreiter, denn das Gutift eine Eleine Herrfchaft und das Thürmchen gilt
als ihr Zeichen. Dann gibt e$ welche, die noch Thürmchen an den Ecken tragen. Andere
haben die Tracte gekoppelt nebeneinander, andere Freuzen fie, oder Iehnen fie in geraden

Winfel an einer Ede aneinander, oder fügen dem einfachen Tracte zwei Flügel nach

rüchwärt3 an, oder ftellen in gewiffer Entfernung parallel einen zweiten auf und verbinden

die beiden Schmalfronten durch einen Gang mit Thorthurm. Andere heben den einfachen
Zract durch einen Thum an der Breit oder an der Schmalfront, oder mit zwei Thürmen

an erjterer oder an einer Schmaffeite, oder je an der vorderen und riihwärtigen Breitfeite,
oder an drei Eden, und hängen gelegentlich noch Erfer an. Diefe Bauten zeigen faft ftets

ungemeine Hierlichfeit und athmen Ländliches Behagen. Gelegentlich äußert erftere fich

überrajchend, wie bei Klingenftein, deffen Baumeifter darin ein Kleines Meifterftiick

gejchaffen. Die Zahl diefer Gutshöfe war ungemein groß im Lande und noch heute haben

fich viele mit ihren ursprünglichen Reizen erhalten.

Das Wehrhafte, wie Umfangsmauern, Thürme und Exfer, fonmt dabei allerdings

nur mehr erinnerungsweile vor. Die Zeiten find eben ficherer geworden, die öffentliche

Macht erjegte die Wehrpflicht, welche vordem von Burg und Schloß Jeder für fich

bejorgte. Und da tritt denn der merkwürdige Fall auf, daß zuweilen ein folder Gutshof
auffällig einem Edelhofe fränfifcher Zeit gleicht: ein Langed, Hinter Yeichtem Graben

eine bejcheidene Mauer, welche das Wohnhaus, die Wirthichaftsgebäude und die Gemiife-
und Luftgärten einschließt. So Hat denn die Gefammtheit des Edelfites Freudenan
bei Radkersburg im XVII. Jahrhundert ein blo8 nach Mitteln der Zeit behaglicheres,

jonft aber in Umgrenzung und Gliederung vollfommen ähnliches Seitenbild zu einem aus
Sranfreich befannten Edelhofe des IX. Jahrhunderts abgegeben. Faft dasjelbe läßt fich
auch von Ofeinftetten jagen.

In diefen Wohngeftalten geht alfo die Zuthat fir die Wehrkraft mehr und mehr

verloren, und aus den Burgen find allmälig gefchloffene Wohnfite geworden. Diejes
Moment bleibt für alle Folge, begünftigt durch die wachjend auftretende Neigung des

Hochadels für franzöfiiche Prunkfucht. Mit der zweiten Hälfte des XVII. Sahrhumderts

begann man in Steiermark den breiten, aber fehr bequemen Stil der franzöfifchen Schlöffer

zu pflegen: damal3 wırrde Frauenthal bei Deutfch-Landsberg in diefer Art umgeftaltet, auch

Ebenzfeld im Draufelde und namentlich das Kleine, zierliche Schlößchen Kilbel. Dagegen

liegt in dem Umbane de3 fendalmafjiven Burgfeiftri in ein mafliges franzöfifches Herren-

Ihloß fchon eine bedeutendere Leiftung vor und ebenfo in jener von Tannhaufen.

Von da ab erlahmt das fteiermärfifche Schlöfferweien. Das hängt mit dem

VBermögensverfalle im fteirifchen Adel zufammen. Man Tebte gern in den Städten und
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baute dort gelegentlich Paläfte und parte auf dem Lande oder beichränfte die Umbauten
an den Schlöffern auf das Innere, Nur zwei Neubauten von wirklihem Werthe
und bezeichnend für die Zeit ihrer Entftehung find da erwähnbar: Neu-Stattenberg,
da3 1723 von den Grafen von Attems erbaut wurde, und Kirchberg an der Raab, das in
der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts von einem Grafen Kaztaner erbaut werden
jollte. Das erftere befteht in einem Tracte mit zwei Flügeln nach rückwärts, zwifchen
welchen eine doppelte Freitreppe über dem Thore fich wölbt; an die Slügel jchließen fich
Gänge, im erften Stodwerfe offen, die den ganzen Hof umziehen und am Thore, das
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Sranzöfifches Prachtichloß des XVII. Jahrhunderts: Neu-Stattenberg.

ohne Thum in den Hof führt, abjchliegen. Auch Kirchberg ift blos ein Tract, an den

vorne ein großer Garten, hinten ein langer Hof jchließen follte, mit ebenerdigen Flügeln

und inmitten mit einer Terraffe, die ihn in einen Herren- umd einen Wirthichaftshof
gliederten. Es ift aljfo hier das urfprüngliche Princip des Viereds im Schloßbaue ganz
aufgegeben, dagegen aber jenes der Gutshöfe angenommen. Während diefe aber blos

mit bejcheidenen Mitteln auftreten und nur wie Edelfige auf Bauerngründen erfcheinen,

haben jene Spätlinge von Schlöffern den unmittelbaren Wirthichaftsbereich in die

Herrlichkeit des Wohnhaufes einbezogen und demgemäß ausgeftattet. Dadurch) ift die
Schwerfälligfeit, wie fie bei Ebenzfeld, Frauenthal, Premftetten und Burgfeiftrig auftritt,

weggefallen, aber der Name Schloß ift nicht mehr fo berechtigt als früher und wie er

178  
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namentlich bei Trautenfel3 fich herausfühlt. Gegenüber den Gutshöfen des XVI. und
XV. Sahrhundert3 als Heinadeligen Edelfiten find dieje legten Schlöffer blos groß-
adelige, reiche Anfige, Luftorte, wie manfie nannte, Stätten des Behagens fiir jommerliche
eit und Weinlefe.

Nach ihnen baute man feine Schlöffer mehr oder was daran reichte,
Die Verfeinerung der Sitten, die zunehmende Sicherheit des öffentlichen Lebens

ließ mehr und mehr von den engen, Falten und ftarren Wohnbehelfen der Vorzeit abjehen,
und dieje Fortjchritte zeigen fich, wenn man die Behaufungen von Thalberg und Thurn
zu Baierdorf mit jener von Stattenberg fich gegenhält.

 


